













die	Gegenstände,	 die	 in	 seinen	Zeichnungen	und	
Gemälden	zu	entdecken	sind,	fanden	sich	als	reale	









ten	wiedergeben.	 Kunst	 bedeutet	 für	mich:	 ord‐
nen.“	(Joachim	Heuer	an	Fritz	Löffler,	SLUB,	Mscr.	
Dresd.App.2535,	 3987,	 Bl. 38)	 Mehrfach	 überar‐
beitete	Heuer	 die	Malgründe	 bis	 er	 einen	Wohl‐
klang	der	Formen	und	Farben	fand.	Seine	Werke	









vom	 Grund	 der	 Tischplatte	 abhebt.	 In	 flüchtiger	
Andeutung	erfasst	Heuer	die	realen	Gegenstände	
körperhaft,	 schafft	 ein	 Raumgefüge,	 das	 einem	
klassisch‐strengen	Bildaufbau	folgt.	Die	geometri‐
sche	Strenge	der	Formen	im	Hintergrund	mildert	
er	 durch	 deren	 fein	 nuancierte	 Farbigkeit.	 Seine	
Palette	 beschränkt	 er	 auf	 jene	 für	 die	 Dresdner	
Malerei	des	20.	Jahrhunderts	typischen,	gebroche‐
nen	Naturfarben.	
Heuer	 studierte	 bei	 Otto	 Hettner	 und	 Oskar	
Kokoschka,	 bevor	 er	 ab	 1925	 freischaffend	 in	






malismus‐Diskussion	 entlassen.	 Es	 folgten	 viele	
Jahre	 ohne	 Ausstellungspräsenz.	 Die	 bisher	 um‐
fangreichste	 Würdigung	 seines	 Werkes	 erfolgte	
1990	in	Dresden.	
Seine	Bewunderung	 für	Picasso	 und	Braque,	
deren	Werke	 er	 erstmals	 in	 der	 Internationalen	





Studienzeiten	 halfen	 ihm,	 sich	 der	 Isolation	 von	









atmen	 die	 Atmosphäre	 der	 heuerschen	 Arbeits‐
räume	und	offenbaren	das	Einfühlungsvermögen	
des	Fotografen,	sein	Gespür	für	das	Gegenüber.	In	






die	 Zufälligkeiten	 im	 Raum	 sensibel	 wahr.	 Ohne	
die	vorgefundenen	Objekte	zu	 inszenieren,	greift	
der	Fotograf	die	Bildsprache	des	Malers	auf,	nutzt	
sie	 für	 die	 eigene	 Bildfindung,	 wie	 in	 jener	 Auf‐
nahme	mit	dem	„Stillleben	mit	Kopf	und	Zeitung“	
in	einem	früheren	Zustand	(Abb.	2).	
Aus	 einer	 leicht	 erhöhten	 Position	 richtet	




ändernd,	 den	 Fokus	 der	 Kamera	 auf	 Heuers	 Ge‐
mälde.	Es	steht	leicht	diagonal	mitten	im	Raum,	an	
einen	Stuhl	gelehnt	und	wiederholt	damit	die	 im	
Gemälde	 von	 der	 Zeitung	 gebildeten	 Diagonale.	
Links	 und	 im	 Hintergrund	 stehen	 weitere	 Ge‐
mälde,	wobei	von	einem	nur	die	Rückseite	sicht‐




der	 Lehne	 des	 Stuhles	 rechts	 in	 seiner	 Formge‐
bung	 mit	 der	 blau‐weißen	 Vase	 in	 Heuers	 Ge‐
mälde.	 Der	 von	 der	 Rücken‐	 und	 Armlehne	 des	
links	im	Foto	nur	angeschnitten	gezeigten	Stuhles	
gebildete	Winkel	erinnert	an	die	helle	Fläche	links	





in	 der	 Schwarz‐Weiß‐Fotografie	 scheinen	 die	









um	 Metamorphose.“	 (Nachlass	 Joachim	 Heuer).	
Den	 Impetus	 der	Werke	 von	 Joachim	Heuer	wie	
auch	 der	 Fotografien	 der	 Künstleratelier‐Serie	
von	 Matthias	 Lüttig	 wäre	 kaum	 besser	 zu	 be‐
schreiben.	In	der	intuitiv	gefundenen	Poesie	ihrer	
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